Für Kinder

Krebskranker Eltern

Pilotprojekt: „ Hilfe wenn die Seele weint“
Diagnose  KREBS.
Eine Krankheit, die die ganze Familie betrifft…

„ Ich habe Krebs – was  und wie  sage ich es jetzt meinem Kind???“
„Alles ist anders und niemand redet mit mir!!!“
Die Situation von Kindern, deren Mutter oder Vater an Krebs erkrankt ist, wird oft unterschätzt. Die Krebserkrankung beeinflusst nicht nur die erkrankte Person selbst, sondern verändert das gesamte Familieleben.
Unser Angebot für Kinder und Jugendliche krebskranker Eltern –  

in Zusammenarbeit mit dem Brustzentrum – Darmzentrum – Innere Onkologie  und Palliativ Station:
Stabilisierung der Eltern in ihren eigenen Kompetenzen.
Unterstützung der Kinder/ Jugendlichen und Entlastung der Eltern ( Keine Psychotherapie)
Altersgerechte Aufklärung medizinischer Maßnahmen und deren Nebenwirkungen 
(z.B. Operation, Chemotherapie, Bestrahlungen)
Was ist Krebs?
Altersgerecht beantworten wir Fragen der Kinder über die Krankheit 
Wir bieten den Kindern die Möglichkeit, ihre seelischen Nöte auszudrücken, ohne dass sie in diesem Moment Rücksicht auf die Sorgen ihrer Eltern nehmen müssen.
Damit Sie und Ihre Kinder/Jugendlichen die Zeit der Krankheit gemeinsam bewältigen können.

Begleitung und Unterstützung durch kreative Angebote einzeln oder in der Gruppe.
Den Kindern freien Raum geben, mit Gleichaltrigen einfach… Kind zu sein…! 
Das Angebot für  Kinder/ Jugendliche   krebskranker Eltern ist für die Familien kostenlos. Die Gruppe findet jeweils Freitag von 15.00 – 17.00 Uhr statt.

Es wird finanziert von 
SUSAN G.  KOMEN Deutschland e.V. 

und 

KLINIKUM ST. MARIEN - AMBERG
Ihre Ansprechpartnerinnen / Kontakt       
Johanna Stöcklmeier

Maria Carla Tealdi-Breitwieser

Psychoonkologinnen

Psychoonkologischer Dienst        Station E2 (Raum 205) 

Klinikum St. Marien - Amberg

Tel. Nr. 09621/381899    E-Mail: pod@klinikum-amberg.de
Diagnose Krebs.

Mitbetroffen sind die Familie, der Lebenspartner und die Kinder.

Speziell die Kinder sind eine Zielgruppe auf die wir als psychoonkologischer Dienst im Rahmen unseres Pilotprojekts „ Hilfe wenn die Seele weint“ seit Jahren besonders Augenmerk legen.

Wir wollen einerseits aufzeigen, wie die Kinder auf die Krebserkrankung eines Elternteils reagieren und welche speziellen Bedürfnisse sie dabei entwickeln, andererseits, welche Bewältigungsmechanismen sie haben, mit Kummer und Angst zurecht zu kommen.

Denn Kinder haben eigene Ressourcen zur Krisenbewältigung, oft mehr als die Eltern im ersten Moment sehen können.
Bei Kindern findet ein rascher Wechsel an Emotionen statt, sie können belastende Krisen- Situationen zwischendurch ausblenden und so tun, als gäbe es kein Problem.

Mit der Diagnose Krebs  oder Verdacht auf Krebs stellt sich nicht nur für die Erwachsenen das ganze bisherige Leben auf den Kopf, auch für das Kind/ Jugendlichen  beginnt ein neuer und ungewohnter Lebensabschnitt. 

Auch schon in den Wochen davor, wenn das erste Verdachtsmoment ausgesprochen wird, ist für die ganze Familie möglicherweise nichts mehr so, wie es vorher war.
Wichtig für ein Kind als Angehörigem  in dieser Lebenssituation – wo vieles unsicher und anders ist – ist ein Gefühl der Zusammengehörigkeit. Das Verbindende gibt Sicherheit und bietet Schutz.
Informierte Kinder/ Jugendliche machen es ihren Eltern leichter. Es muss keine Energie mehr für die Aufrechterhaltung von Geheimnissen aufgebracht werden.
Mit Unterstützung haben Kinder bessere Bewältigungsmechanismen; sogar sehr traurige Wahrheiten sind besser als die Angst der Ungewissheit.
Unter anderem beraten wir die Eltern darüber wie sie mit ihren Kindern ins Gespräch  kommen und über ihre Erkrankung und damit verbundenen Ängsten und Sorgen sprechen können.
Gemeinsam entwickeln wir Rituale wie Eltern mit ihren Kindern den Alltag unter diesen besonderen Lebensumständen gestalten können.

Die Einbeziehung des Kindes unterstreicht den Glauben an die Fähigkeiten des Kindes die Situation zu bewältigen und dadurch sein Selbstbewusstsein zu erhöhen.
Die durch die Krebserkrankung veränderte familiäre Atmosphäre und Struktur zieht nicht immer gleich ein geändertes Verhalten des Kindes nach sich. Verhaltensveränderungen und/oder Verhaltensauffälligkeiten  können oft erst später auftreten.
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